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Vorwort 

Ich fing an zu bloggen, als die Blogosphäre noch in ihren Kinderschuhen 
steckte – im Winter 2000 – und das Wort „Blog“ hierzulande noch weit-
gehend unbekannt war. Auch mein damaliges Weblog war genau dort an-
gesiedelt, wo sich heute der Großteil der momentan knapp 113 Millionen 
Weblogs weltweit festgesetzt haben: im long tail der Blogosphäre. Spätestens 
Ende 2004 hatte auch die deutschsprachige Blogosphäre ein wenig  massen-
mediale Aufmerksamkeit auf sich gezogen, die aber von Anfang an von 
einem eher spöttischen Ton gekennzeichnet war, was mich zunächst amü-
sierte, später irritierte, und letztlich nur noch trivial auf mich wirkte. So auch 
ein Artikel, auf den ich einige Wochen vor Drucklegung dieses Buches ge-
stoßen war, diesmal bei Spiegel Online. Es war wieder einmal ein abgedro-
schener, im Dunkeln tapsender Versuch, ein pauschalisiertes Erklärungsmo-
dell für etwas zu finden, das im Grundsatz allem Anschein nach von vielen 
Journalisten nicht begriffen werden möchte: „Blogs bleiben ein Nischenpro-
dukt. Mal lustig, mal interessant. Sehr oft mit nichts als sich selbst beschäf-
tigt. Aber insgesamt ohne große Bedeutung. Man spricht nicht darüber.“1 

Die seit nunmehr gut zehn Jahren rapide wachsende Blogosphäre sieht 
sich somit noch immer mit dem Vorwurf des Banalen konfrontiert. Das Inte-
resse an Weblogs im deutschsprachigen Raum hat sich verheddert in einem 
Gestrüpp aus Vergleichen mit journalistischer Arbeit, was der besonderen 
Form dieser Publikationsart nicht Rechnung trägt. 

Auch im zitierten Spiegel Online-Artikel blieb es abermals bei einem 
Vergleich mit der durchaus ausgereiften, wesentlich größeren und – auf-
grund eines fehlenden, mit Deutschland vergleichbaren öffentlich-recht-
lichen Rundfunksystems – auch politischeren amerikanischen Blogosphäre. 
In Deutschland dagegen, so die Autoren des Artikels, würden „allenfalls 
Beta-Blogger statt massenmediale Alphatiere“ regieren.2 Die Blogosphäre 
anhand eines Vergleiches mit journalistischen Leistungen erklären zu wollen, 
verfehlt aber eine kategorische Berücksichtigung ihrer fundamentalsten 

                                                 
1 BRAUCK, MARKUS, FRANK HORNIG und ISABELL HÜLSEN (2008): „Die Beta-Blogger“. 

Spiegel Online [Website], 21. Juli 2008 
http://www.spiegel.de/spiegel/0,1518,567038,00.html (Stand: 15.09.08) 

2 ebd. 
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Wesenszüge. Unter dem begrifflichen Dach der Blogosphäre befindet sich 
nämlich die Summe ihrer einzelnen Teile, die an und für sich aus nicht mehr 
– und nicht weniger – als einem Querschnitt von Privatleuten mit ihren je-
weiligen Privatinteressen besteht. 

Dass das einzelne Weblog dabei ein oft selbstbezogenes „Nischen-
produkt“ ist, geht mit den Gegebenheiten einer solchen individualisierten 
Form öffentlicher Kommunikation einher. Als persönliches Medium haben 
Weblogs eigentlich auch keinen anderen Anspruch für sich erhoben. Den-
noch machen bloggende Amateure – ob sie über Menstruationsbecher, Mün-
tefering, Mode oder Menschenrechte schreiben – Gebrauch von etwas, das 
im egalitären Sinne von einer potenziell enormen Bedeutung ist: der indivi-
duellen und freien Meinungsäußerung. Dass sie ihren Blick dabei auch auf 
eine grenzenlose Bandbreite von partikulären Themen richten, die nicht 
zwangsläufig von gesellschaftlicher Relevanz sein müssen, ist in der Natur 
des Mediums verwurzelt. 

Dieses Buch ist entstanden aus einer Magisterarbeit, die im Winter 
2007/08 am Institut für Publizistik- und Kommunikationswissenschaft der 
Freien Universität Berlin verfasst wurde. Zwecks verbesserter Lesbarkeit 
wird die männliche Form als geschlechtsübergreifende Bezeichnung für 
Bloggerinnen und Blogger, Nutzerinnen und Nutzer, etc. verwendet. 

Ich bin einigen Menschen zu Dank verpflichtet. Dazu gehört insbesondere 
Matthias Grau für die aufschlussreichen (Streit-) Gespräche über die Jahre 
sowie zuverlässige Hilfe mit dem Korrekturlesen. Werner Hülsbusch vom 
vwh-Verlag unterstützte mich mit wertvollen Ratschlägen bei der Gestaltung 
meines Manuskriptes und war selbst zur späten Stunde immer gut gelaunt. 
Markus Altmann hat sich die Zeit aus seinem Fotografen-Alltag genommen, 
das Porträt für den Buchumschlag zu schießen. Besonderer Dank gilt Emily 
Gordon vom Print-Magazin in New York City, die sich die Mühe für mich 
gemacht hat, die Archive vor Ort nach einem sonst unauffindbaren Artikel 
(von Darcy DiNucci) zu durchsuchen. Nicht zuletzt bin ich all meinen 
Freunden für ihre unermüdliche Freundschaft dankbar, die mich gleichzeitig 
erdet und auf Draht hält. 

Kritik, Feedback, Fragen und Anregungen können direkt an mich unter 
jenna@brinning.net gerichtet werden. Ich freue mich darauf. 

 
Berlin, im September 2008 
Jenna L. Brinning 
 


